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Tages neuigkeiten. 

Berlin, den 28. Auguſt. Se. Majeſtaͤt der Kd: 
nig haben dem Grenzaufſeher Nervegne, Zollamts⸗ 
bezirk Saarbruͤcken, geſtattet, den ihm verliehenen 
Orden der Ehrenlegion anzulegen. a 

Berlin, den 29. Auguſt. Se. Majeſtaͤt der 
König haben dem Kaiſerl. Ruſſiſchen wirklichen 
Staatsrath, Hofiägermeifter und Kammerherrn 
Paul Demidoff, den Stern zum rothen Adleror⸗ 
den zweiter Claſſe zu verleihen geruht. Des Koͤ— 
nigs Majeſtaͤt haben den bisherigen Regierungs⸗ 
rath Kieſchke zu Königsberg in Preußen zum 
Ober⸗Regierungsrath und Abtheilungs-Dirigenten 
bei dem Regierungs-Collegium zu Oppeln zu bes 
fördern geruht. — Se. Koͤnigl. Hoheit der Kron⸗ 
prinz iſt nach Pommern abgereiſt. Se. Koͤnigl. 
Hoheit der Prinz Friedrich iſt aus Düffeldorf hier 
eingetroffen. 

Im Liegnitzer Regierungsbezirk ſind in dem 
Zeitraume von vier Wochen 18 Menſchen veruns 
glückt, von denen 5 Kinder bei mangelhafter Auf⸗ 
ficht, und 5 erwachſene Perſonen, theils beim Ba— 
den, theils beim Pferdeſchwemmen und bei andern 
zufälligen Veranlaſſungen ertranken. Ein Poſtillon 
brach das Genick durch Sturz mit dem Pferde auf 
der Chauſſee, beim Fahren mit der großen Schnell⸗ 
poſt. Einen gleichartigen Tod erlitt ein Zimmer⸗ 
geſelle, der von einem Baume herunterfiel. Zwei 
Landleute wurden von beladenen Wagen uͤberfah⸗ 


Tod durch einen herabſtuͤrzenden Balken. 


ren und dadurch auf der Stelle getoͤdtet. Ein 
Bauersſohn ward von einem Zugochſen geſtoßen 
und mußte 12 Stunden darauf ſterben. Ein Ar⸗ 
beiter fiel in einen heißen Kalkofen und fand in 
der Glut augenblicklich ſeinen Tod. Beim Heu⸗ 
ernten erhielt ein Wirthſchafter durch Zerbrechen eis 
nes Wieſenbaumes einen Prellſchlag auf den Kopf 
und ſtarb an den dadurch erlittenen Beſchaͤdigun⸗ 
gen. Ein Sjähriger Knabe ſtarb an den Folgen 
des Genuſſes von Branntwein, den ihm ein Nach⸗ 
barknabe muthwillig beigebracht hatte. 

Im Frankfurter Regierungsbezirk ſind innerhalb 
vier Wochen folgende Unglüdsfälle vorgekommen. 
Siebzehn Menfchen ertranken meiſtens in Folge 
ihrer Unvorſichtigkeit. Ein 4jähriges Maͤdchen 
wurde durch eine herabgefallene Leiter in einer Ke— 
gelbabn erſchlagen und ein 6jaͤhriger Knabe durch 
Ueberfahren am Kopfe lebensgefaͤhrlich verletzt. 
Beim Scheibenſchießen wurde ein als Scheibenzei⸗ 
ger angeſtellter Auszuͤgler in der Hand und im 
Unterleibe tödlich verwundet. Ein Knabe fiel von 
einem mit Gruͤnfutter beladenen Wagen und ſtarb 
auf der Stelle, und ein Polizeidiener fand ſeinen 
Au 
gleiche Weiſe endete ein Ziegelſtreicher durch = 
Einſturz der Stirnwand eines Erdziegelofens. 

Am 29. Auguſt wurde zu Goͤrlitz im Neißfluſſe 
unfern der Obermuͤhle ein unbekannter Leichnam 
maͤnnlichen Geſchlechts gefunden. 


Miscellen. 


Berlin. Die Cholera, die ſich bereits ſeit ei⸗ 
niger Zeit auch in der hieſigen Reſidenz wieder ges 
zeigt, hat ſeit dem 21. Auguſt in der Zahl der Er⸗ 
krankungsfaͤlle ſehr zugenommen. Vom 22. bis 
28. Auguſt find als an der Cholera erkrankt 685. 
Perſonen und als an derſelben verſtorben 363 Per⸗ 
ſonen angemeldet worden. Hierbei wird indeſſen 
bemerkt, daß der Zahl der Todesfaͤlle auch diejeni⸗ 
gen beigerechnet ſind, welche in dem ſchon vor dem 
22ften vorhandenen Beftande an Kranken einge: 
treten waren. 


Die hieſigen Zeitungen enthalten folgenden 
Auszug aus einem Schreiben eines Warſchauer 
Arztes: „Geſtern (den 20. Auguſt) erfuhr ich, daß 
in Berlin ebenfalls die Cholera ausgebrochen ſeyn 
ſoll. Wenn es ſich ſo verhaͤlt, ſo darf ich nicht 
anſtehen, einige Notizen, welche von der groͤßten 
Wichtigkeit ſind, Ihnen mitzutheilen, da der Druck 
einer Abhandlung uͤber dieſen Gegenſtand ſich noch 
einige Wochen verzoͤgern wird, und ich die Beru⸗ 
higung, welche man aus dieſen Notizen ſchoͤpfen 
wird, niemanden gern vorenthalten moͤchte. Ich 
babe naͤmlich gefunden, daß die Cholera eine ganz 


‚ unbedeutende, immer heilbare Krankheit iſt, 


wenn man ſie nicht vernachlaͤßigt, 
und in rechten Augenblicken ſind die einfachſten 
Mittel hinlaͤnglich, dieſe Krankheit zu beſeitigen. 
Die Cholera tritt naͤmlich, wie ich ſchon in der Epi⸗ 
demie von 1831 erkannt und oͤffentlich mitgetheilt 
habe, immer mit einer Diarrhoe ein, welche von 
6 Stunden bis 4 Tagen dauert, worauf ſich dann 
erſt ploͤtzlich die Krankheit entwickelt. Dieſe Diarrhoe 
iſt zuweilen mit Aufſtoßen, Neigung zum Erbrechen 
und belegter Zunge begleitet. Geheilt wird ſie 
immer, wenn der Leidende ſich bald ins Bett 
legt, Fliederthee (keinen andern) in großer Menge 
trinkt, bis ein allgemeiner Schweiß entſteht, und 
dieſen Schweiß 4 bis 6 Stunden unterhält, wobei 
die Vorſicht zu gebrauchen, daß der Kranke bei 
vorhandenem Beduͤrfniſſe zum Stuhl, ſich das Ge⸗ 


faͤß ins Bett reichen laͤßt, um jede ploͤtzliche Abs 
kuͤhlung im Schweiß zu vermeiden. Begleiten die 
vorhergenannten gaſtriſchen Erſcheinungen die 
Diarrhoe, ſo ſchickt man dem Fliederthee ein Brech⸗ 
mittel (aus 3 Drachme ecacuanha, nut 
niemals von Brechweinſtein, welcher in dieſet 
Epidemie immer ſchaͤdlich iſt) voraus. Iſt die 
Diarrhoe mit Leibſchmerzen begleitet, ſo werden 
aromatiſche Kraͤuter auf der Pfanne trocken heiß 
gemacht und fortwaͤhrend des Schweißes auf den 
Leib aufgeſchlagen. Wo ein Druck in der Herz⸗ 
grube ift, legt man einen Senfteig auf dieſe Stelle. 
Bei dieſer einfachen Behandlung bekommt Nies 
mand die Cholera und von 365 Faͤllen dieſer 
Art, welche im Laufe der Epidemie in der Privat⸗ 
praxis mir vorgekommen ſind, hat kein Einzi⸗ 
ger die Cholera bekommen. Ich ſehe die Ein⸗ 
wendung mancher Aerzte voraus, daß nicht Jeder⸗ 


mann, welcher waͤhrend der herrſchenden Epidemie 


eine Diarrhoͤe hat, deswegen nothwendig die Cho⸗ 
lera bekommen muß. Dieſe Benn iſt wahr, 
aber der größte Theil, ja wenigſtens % der an 
Diarrhoͤe Leidenden bekoͤmmt die Noel wenn 
dieſer Zuſtand vernachlaͤßigt wird, und Jedermann 
wird lieber einige Glaͤſer Thee trinken wollen, als 
es darauf ankommen laſſen, ob feine Diarrhoͤe 
nicht vielleicht ohne gefaͤhrliche Folgen von ſelbſt 
voruͤbergehen werde. Einige Aerzte wollen auch 


dann und wann einen Fall beobachtet haben, wo 


die Krankheit plöglich ohne vorhergegangene Diar⸗ 
rhoͤe eingetreten iſt. Eine ſehr ſorgfaͤltige Unter⸗ 
ſuchung uͤber dieſen Punkt in dem Cholerahoſpitale, 
welches meiner Leitung anvertraut iſt, laͤßt mich 
an der Richtigkeit dieſer Beobachtung zweifeln, doch 


ſelbſt wenn fie wahr wäre, fo koͤnnen einzelne Faͤlle 


unter Tauſenden, der Wichtigkeit der allgemeinen 
Erfahrung keinen Abbruch thun. Dieſe wenigen 
Bemerkungen moͤgen zur Beruhigung Ihrer und 

Ihrer naͤchſten Umgebung dienen. Den Aerzten, 
deren Bekanntſchaft ich mich erfreue, werde ich fo 
ſchnell wie moͤglich ausführliche und wiſſenſchaftli— 
chere Mittheilung machen, da die ungeheure anſtren⸗ 


gende praktiſche Beſchaͤftigung mir im ſtrengſten 
Sinne des Worts keinen Augenblick der Muße 
giebt, um dieſes ſogleich zu thun.“ 


Danzig, den 24. Auguſt. Im Kreiſe einer hie⸗ 
ſigen achtbaren Familie von zwölf Perſonen und 
bei ſehr beſchraͤnktem Raume, wurde ein Dienſt⸗ 
maͤdchen im hoͤchſten Grade von der Cholera er: 
griffen. Statt der allgemein uͤblichen, ſelbſt in 
den angeſehenſten Haͤuſern vorwaltenden Form, 
daß die Entfernung der Ungluͤcklichen nach einer 
Heilanſtalt ſofort bewirkt wird, ſelbſt wenn auch 
der Lebensfaden an den Transport geknüpft ſeyn 
ſollte, zu folgen, ließ die Brodherrſchaft dies nicht 
zu; vielmehr beeiferte ſich Jeder im Hauſe, dahin 
wirkſam zu ſeyn, um eine vater⸗ und mutterloſe 
Waiſe vom Tode zu retten; welches auch unter 
der ſorgſamen Leitung des Hrn. Doktor G. d. aͤ. 
vollkommen gelang. Jetzt haben Arzt und Herr⸗ 
ſchaft das ſelige Bewußtſeyn gewonnen, die Ret⸗ 
tung eines allein und verlaſſen daſtehenden We⸗ 
ſens bewirkt zu haben, deſſen Leben hoͤchſt wahr: 
ſcheinlich durch den Transport nach einer Heil⸗An⸗ 
ſtalt gefährdet worden wäre, 

Ein hieſiger Tageloͤhner verſaͤllt dieſer Tage in 
die Cholera, der herbeigerufene Arzt findet den heſ— 
ligſten Grad derſelben und meint, der Kranke moͤge 
ſich als Chriſt auf ſeinen Hinuͤbergang vorbereiten. 
Dieſer aber meint, als der Arzt fort iſt, fein 
Wahlſpruch ſey: luſtig gelebt und ſelig geſtorben! 
er wolle fidel entſchlafen; er läßt ſich von feiner 
Frau ein Quart des ſtaͤrkſten Korn =» Branntweins 
bringen und trinkt ihn mit den Worten: na, ich 
liege ja in den letzten Zügen, fo mag dies mein 
letzter Zug ſeyn! in einem Zuge aus. Die be⸗ 
deutende Erwaͤrmung und Aufregung, welche dieſe 
gar nicht homöopathiſche Kur erzeugte, ließ bald 
einen ſtarken Schweiß hervorbrechen, die Cholera 
entwich, aber ein andres Uebel, der ſogenannte Zit⸗ 
ter⸗ oder Saͤufer⸗Wahnſinn (Delirium tre- 
mens) trat an deren Stelle ein. Der wieder⸗ 
kehrende Arzt fand dieſe Metamorphoſe vor, die er 


durch zweckmaͤßige Mittel gluͤcklich heilte. — Moͤge 
ſich jedoch Niemand verleiten laſſen, ein Exempel 
daran zu nehmen. Der erwähnte Fall möchte 
ſonſt mit ſeinem gluͤcklichen Ausgange wohl nur 
als eine einzige Ausnahme von der Regel daſtehen. 


Der Doctor M., Oberarzt am Hoſpitale von 
Grande Rivière auf der Inſel Mauritius, hatte 
alle Aerzte der Inſel zu ſich berufen, um ihnen 
eine Beobachtung mitzutheilen, die er an einem 
Kranken gemacht. Als die Aerzte beiſammen wa⸗ 
ren, ging die erſte Sorge des Herrn vom Hauſe 
dahin, denſelben ein gutes Fruͤhſtuͤck vorzuſetzen. 
Dann kam er auf den Gegenſtand, die Urſache der 
Zuſammenberufung ſelbſt und ſagte ſeinen Gaͤſten, 
er habe ganz neuerdings einen Mann behandelt, 
der geftorben ſey, deſſen Leber aber, wie die Sec⸗ 
tion gezeigt, von außerordentlicher Groͤße geweſen, 
ſo daß ſie eine beſondere Aufmerkſamkeit verdiene. 
Hier rief der Doctor ſeinen Bedienten und befahl 
ihm, die Leber zu holen, welche im Keller ſtehe. 
Da erbleichte der arme Neger, ſo ſehr es bei ſeiner 
ſchwarzen Farbe moͤglich war, und antwortete ſtot⸗ 
ternd, die Leber ſey nicht mehr im Keller. Der 
verwunderte Arzt fragte, was aus ihr geworden 
ſey, aber das aͤngſtliche Ausſehen aller Gaͤſte, die 
ſich gar wohl erinnerten, daß das Fruͤhſtuͤck mit 
einer Leberpaſtete begonnen habe, verrieth ihre Be⸗ 
ſorgniß, die nur zu gegruͤndet war, deutlich genug. 
Der ungluͤckliche Koch, der mehr Gaͤſte hatte kom⸗ 
men ſehen, als er erwartet, wollte noch ein Gericht 
machen, ſagte aber ſeinem Herrn nichts davon, ſon⸗ 
dern nahm die Leber aus dem Keller, die er fuͤr 
eine praͤchtige Kalbsleber hielt. Man kann ſich 
denken, welche Wirkung dieſe Ausſage auf die neuen 
Menſchenfreſſer hatte, die fo viel als moͤglich Thee 
darauf tranken. 


In den Laden eines Buchhändlers zu Berlin 
trat ein aͤltlicher Mann, deſſen Aeußeres nichts we⸗ 
niger als Bildung verrieth. „Sie haben Wie: 
lands Werke in den Zeitungen angekündigt," ſagte 


er, „haben Sie Exemplare davon?" — Wollen 
Sie ein Eremplar kaufen? fragte der Buchhaͤnd⸗ 
ler. — Nein, das nicht! — Was veranlaßt Sie 
denn zu dieſer Frage? — „Ich wollte Sie nur 
bitten mir ein Exemplar zu zeigen. Ich heiße 
Wieland und habe vor einigen Jahren eine Schrift 
herausgegeben: „„Wie man Meffer und Schee⸗ 
ren ſchleifen kann;““ ich wollte nur ſehen, ob ein 
Nachdruck davon gemacht iſt.“ 


Goͤrlitzer Fremdenliſte 
vom 29. bis zum 1. Sept. 

Zur goldnen Sonne. Thiel, Handelsm. 
aus Kunnersdorf. Thiel, Handelsm. a. Rawicz. 
Zum weißen Roß. Hr. Stieler von Hei⸗ 
dekampf, Obriſt a. D. a. Erfurt. Frau v. Koze⸗ 
wiski und Fraͤul. von Kumke aus Hirſchberg. Tho⸗ 
maß, Handelsm. aus Schreibersdorf. 

Zur goldnen Krone. Hr. Doß, Kaufm. 
aus Feddichon. Hr. Lilienhain, Kfm. aus Glogau. 


Hr. Braußnitzer, Vanquier aus Liegnitz. Hr. von 
Uechtritz, Guthsbef. aus Bae en Baron 


von Sittwitz, Guthsbeſ. aus Breslau. Hr. Ger⸗ 
hard, Paſtor aus Breslau. 2 
Zur Stadt Berlin. Hr. Polborn, Kfm. 


aus Wien. Hr. Haſſe, Kfm. aus Liegnitz. Hr. 
Stockmann, Kfm. aus Neumarkt. 

Zum goldnen Baum. Hr. Neidhard, Pa 
pierfabrikant aus Wehrau. a 

Zum braunen Hirſch. Hr. Willmann, Kfm. 
aus Sagan. Hr. Hasper, Buchhändler a. Leipzig 
Hr. Schulz, Kfm. a. Bremen. Hr. Hayer, Juſtiz⸗ 
rath aus Poſen. Frau Hofprediger Hänide aus 
Cottbus. Hr. Koͤhne, Kfm. aus Magdeburg. 55 
v. Kutſchenbach, Guthsbeſ. aus Kain bei Gera. Hr. 
Sanner, Kfm. aus Magdeburg. Hr. Euttner, Kfm. 
aus Magdeburg. Frau Pfeiffer, Schauſpielerin a. 
Breslau. Hr. Fuͤhnich, Schauſpieler a. Muͤnſter⸗ 
berg. Hr. Regnier, Mechanikus aus Aachen. Hr. 
Loͤber, Kfm. aus Stettin. 

Zum blauen Hecht. 


Wandke, Kammerjä⸗ 
ger aus Bunzlau. ö 
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Ostpreussische Pfandbriefe . . ; 14 — 1047 
Pomwersche Pfandbriefe . . 8 8 * 1057 1044 
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Neue Ducaten x . 5 N De 1841 = 
Friedrichsd’or + * 4 5 x 8 * 137, 1345 
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Hoͤchſter und niedrigſter Goͤrlitzer Getreidepreis vom 51. Auguſt 1837. 
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